PREDIGT ZUM 22. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN IN ST. MARTIN IN FREIBURG AM 2. SEPTEMBER 2007 UND AM 2. SEPTEM-BER 2001, ZUVOR GEHALTEN IN ST. GEORG IN FREIBURG AM 31. AUGUST 19�86.





„WER SICH SELBST ERHÖHT, WIRD ERNIEDRIGT WERDEN“





Jesus erteilt uns im Evangelium des heutigen Sonntags eine Lek�tion, die nach beinahe 2000 Jahren nichts an Ak�tualität eingebüßt hat. Der Stolz, das Stre-ben nach Macht und Ehre, der Kampf um den ersten Platz, ist die größte Versuchung des Menschen. Die Gier nach Macht und Ehre, sie geht zwar oft mit der Gier nach Besitz und nach Genuss zusammen, aber sie ist stärker, die Gier nach Macht und Ehre. Sie ist der Wurzelgrund alles Bösen. In der mensch�li�chen Ge�sell�schaft ist sie gleichzeitig der ent�schei�den�de Konflikt�stoff. Mit dem Stolz hat die Sündengeschichte der Menschheit begonnen, und bei allen großen und kleinen Verfehlungen steht der Stolz ir�gend�wie im Hin-tergrund. Jede Sünde, die wir begehen, geht letztlich aus der Selbstherrlich-keit hervor und aus dem ungeordneten Streben nach Ansehen, Anerken�nung, Ehre und Ma�cht. 





Dem Stolz entgegengesetzt ist die Demut. Sie allein kann ihn überwinden. Dabei sollte es uns nicht entgehen, dass wahre Größe in dieser Welt stets mit der Demut gepaart ist. Mit dem Stolz der ersten Menschen begann das Un-heil, mit der Demut hat die Erlösung ihren Anfang genom�men in der Fülle der Zeit. Durch den Stolz werden immer neue Konflikte heraufbeschworen. Immer wieder bringt er die Menschen gegeneinander auf. Und alle Kata-strophen der Ge�schichte, die Men�schen ausgelöst ha�ben, wurzeln im Größen-wahn des Menschen. Größenwahn, das ist die Extremisierung des Hochmuts, der Anmaßung, des ungezügelten Strebens nach Macht und Ehre.





Die Lektion, die uns das Evangelium er�teilt, lautet: Der Stolz führt uns ins Unglück, den Einzelnen und die Menschheit in ihrer Ge�samtheit, die Demut aber verwandelt unser Le�ben, und sie verwandelt die Welt. Und es gibt nur einen einzigen Weg zum Glück, zum zeitli�chen wie zum ewigen, das ist der Weg der Demut: Das Glück des Menschen und der Menschheit liegt nicht im Stolz, sondern in der Demut, denn die Demut ist die Wahrheit.





Als die Quelle aller Sün�den ist der Hochmut immer zerstörerisch, destruktiv. Stets macht er den Menschen unglücklich, nicht vorder�gründig, aber hinter- gründig und auf die Dauer. Demgegenüber ist die Demut die Quelle aller Tu- genden. Stets ist sie auf�bauend, die Demut, konstruktiv. Und immer macht sie den Menschen glücklich, nicht für den Augenblick, ad hoc, aber in einem größeren Zusammenhang und in einem tieferen Sinn.


 


*





Der Geist dieser Welt ist bestimmt durch den Stolz, durch das Kämpfen um den ersten Platz. Viele drängen sich vor. Mit allen Mitteln wollen sie nach oben. Es sind nicht wenige, denen dabei jedes Mittel recht ist. Sie suchen die Ehre bei den Menschen, die ihnen alles ist, und vergessen darüber, dass allein die Ehre vor Gott beständig ist und dass sie unvergleichlich wertvoller ist als die Ehre bei den Menschen. Um nach vorn zu kommen, gehen viele über Lei-chen - ein treffen�des Bild in unserer Sprache -, sie gehen über Leichen und ver�lieren alle moralischen Bedenken. Sie wollen mehr sein als sie sind, we-nigstens wollen sie mehr zu sein scheinen als sie sind. Der Platz, den sie in der Gesellschaft einnehmen, ist ihnen ein und alles. Dafür spielen sie unter Umständen ein ganzes Leben lang Theater, wenigstens außerhalb der Mauern ihres privaten Kämmerl�eins, manch�mal freilich sogar auch innerhalb dieser Mauern. Und sie haben Erfolg damit. Die Welt hono�riert die Lüge, im Allge-meinen, und das unge�hemmte Streben nach dem ersten Platz oder nach einem der ersten Plätze, wenn es nur nicht allzu offenkundig zutage tritt. Jene, die skrupellos kämpfen um den ersten Platz, sie haben Erfolg damit, jedenfalls sehr oft, und heute mehr denn je, vor allem dann, wenn sie den Stolz unter der Maske der Demut verbergen und aufpassen, dass es dabei nicht zu dramatischen Rivalitä�ten kommt.





Die Welt ist leicht zu betrügen, wie gesagt. Das ist eine alte Erfahrung. Ange-sichts dieser Erfahrung resignieren viele, wenn sie etwa sagen: Die Welt will betro�gen werden, also soll sie betrogen werden. 





Wenn viele nach dem ersten Platz oder nach einem der ersten Plätze streben und sich dabei unge�hemmt der Lüge und der Verstellung be�dienen, so heißt das nicht, dass alle es so machen. Nicht alle, die oben sind, sind stolz und hoc�hmütig, und nicht alle, die unten sind, sind demü�tig und bescheiden. Es gibt Demütige und Bescheidene in hohen Stellungen und Stolze und An-maßende in weniger hervorgehobenen Positionen. Denn es gibt Gerechte hier wie dort und zuweilen erhöht Gott schon in die�ser Welt die Niedrigen und stürzt er schon in dieser Welt die Stol�zen von ihren Thronen. Aber das ist nicht die Regel. Der endgül�tige Durchbruch der anderen Ordnung Got�tes ist uns erst für die Ewigkeit verheißen, erst in der kommenden Welt wird er er- folgen. Der Grundsatz „die Ersten werden die Letzten sein, und die Letzten werden die Ersten sein“ gilt im Allgemeinen erst am Ende, nur zuweilen gilt er schon vor dem Ende (vgl. Mk 10, 31; Mt 19, 30; Lk 13, 30).





Der Stolze findet nur dann Anerkennung, nur dann erreicht er sein Ziel, wenn sein Stolz nicht offen zutage tritt. Des�wegen weiß er sich im Allgemeinen zu tar�nen. Daher bedient er sich häufig des Gewandes der Demut. Mit der ge-heuchelten Demut gelangt er auf jeden Fall auf dem schnellsten Wege zum Ziel, zu seinem fragwürdigen Ziel. Denn die Menschen merken es nicht, wenn man es nicht ganz dumm anstellt. Das ist ver�ständlich, ha�ben sie doch selber oft das gleiche Laster. Das aber macht sie blind.





*





Christus gebietet uns, klug zu sein und die ungeordneten Triebe zu beherr-schen. Er gebietet uns, die Ehre vor Gott höher ein�zuschät�zen als die Ehre vor den Menschen. Er erinnert uns daran, dass die Ehre vor den Menschen trüge-risch ist und vergänglich, dass die Ehre vor Gott hingegen sicher ist und be-stän�dig und von unvergleichlich höherem Wert als die Ehre vor den Men-schen. Und er erinnert uns daran, dass die Zeit kurz, die Ewigkeit aber lang ist. 





Die zentrale Tugend des Christen ist die Demut, nicht die gespielte, sondern die ge�lebte. Sie orientiert sich an Christus und an sei�ner heiligen Mutter, der seligen Jungfrau Maria, und an ihrem Bräutigam, dem heiligen Jo�seph. Sie meint nicht bucklige Demut oder stoi�sche Gleichgültigkeit - das eine ist nicht ehr�lich und das andere ist nicht sachgemäß -, sie meint vielmehr absolute Wahrhaftigkeit und vor allem nüchter�nen Wirklichkeitssinn, so wie er dem Jesus der Evangelien zu Eigen ist. 





Es ist nicht gegen die Demut, wenn man seine Fähigkeiten ausbildet und et-was leisten möchte, wohl aber ist es gegen die Demut, wenn man sich mit al-len Mitteln nach oben kämpft oder wenn man die von der Welt ver�weigerte Anerkennung allzu tragisch nimmt. Seine Fähigkeiten zum Wohl der Men�s�chen und zur Ehre Gottes einzusetzen, das ist nicht gegen die Demut, wohl aber ist es ge�gen die Demut, wenn man vergisst, dass all unsere Fähigkeiten Gaben Gottes sind.





Fortwährend müssen wir uns die Frage des Paulus vor Augen halten: „Was hast du, das du nicht empfangen hättest?“ (1 Kor 4, 7). Der Stolze betrügt sich selbst. Er glaubt, etwas zu sein, derweil er doch nichts ist (Gal 6, 3). 





Die Demut zeigt sich im Geist des Dienens, in der Hingabe an Gott und an die Menschen, sie zeigt sich im Absehen von der eigenen Per�son, und sie zeigt sich in der Freude über die Zurücksetzung, die einem widerfährt, in der Freu�de über Geringachtung, Verfolgung und ungerechte Verurteilung. Nicht zuletzt zeigt sie sich im regelmäßi�gen Bekenntnis der Sünden im Sakrament der Buße. Amen.
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